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Hierzu eine Beilage.

Die Unetrennung der Soüolöemolraile

öutm ihre (Segnet,

Die Habsburger hatten einst mit ihrem hergebrachten Hoch-
mut bei den Kämpfen mit der französischen Revolution erklärt,
daß chnen eine Republik Frankreich nicht bekannt sei.
Da« wurde anders, als der junge, damals noch republikanische
Napoleon Bonaparte in Italien die österreichischen
Armeen eine nach der andern schlug und plötzlich nur noch
36 Stunden von Wien stand. Die Habsburger flüchteten samt
ihrem Hofe in toller Haft aus Wien und ließen um Waffen-
stillstand bitten. Sie ließen dem siegreichen repMikanischen
General jetzt auch von freien Stücken die Anerkennung der fran-
zösischen RepMik anbieten. Allein Bonaparte antwortete mit
Stolz:

„Die französische Republik ist durch sich selbst an-
erkannt. Sie nicht anerkennen, würde ebensoviel heißen, als
das Dasein der Sonne am hellen Mittage
leugnen."

Die österreichischen Diplomaten waren wie mit kaltem
Wasser begoffen, und die Habsburger von Gottes Gnaden mußten
diesen überlegenen Hohn ruhig einstecken.

An diesen historischen Vorfall mußten wir denken, als dieser
Tage wieder so viel von der Anerkennung der Sozialdemokratie
bei politischen Gegnern die Rede war, und zwar von der An-
erkennung durch Leute, welche bei den herrschenden Klaffen eine
hervorragende Stellung als Staatsminister usw. innchaben.

Wir überschätzen unsern großen Wahlsieg nicht und sind nicht
der Meinung, daß durch ihn unsere Gegner in eine so prekäre
Situation gedrängt worden seien, wie einst der Wiener Hof durch
die Siege des Generals Bonaparte. Das wäre Größenwahn.
Mer es ist durchaus kein Größenwahn, wenn wir sagen: „Die
deutsche Sozialdemokratie ist durch sich selbst
anerkannt."

Wieweit uns unsere Gegner anerkennen, das ist uns je nach
der Region, aus der die Anerkennung kommt, entweder gleich-
gültig oder von untergeordneter Bedeutung. Wenn cs hochstehende
Leute gibt, die angesichts der großen sozialen Bewegung unserer
Zeit den Kopf ganz in den Sand stecken wollen, so haben sie selber
die Wirkungen solchen Gebarens zu tragen.

Nun hat in diesen Tagen ein badischer Minister Rede stehen
müssen für die harmlose Aeußerung, die Sozialdemokratie sei
.Tise grotza^igc.^cweaungzur Hebuna jes ricr-
ten Standes. Die Reaktionäre aller Schattierungen haben
ihn wegen dieser „Anerkennung" der Sozialdemokratie wütend
angegriffen. Es ward ihm darob ein wenig schwül zumute und
er meinte, er habe in der Erregung nicht genau das gesagt, was
er sagen gewollt. Er habe unter der „großartigen Bewegung"
nicht die Sozialdemokratie allein, sondern die ganze Ar-
beiterbewegung unserer Zeit, einschließlich der christlich-
sozialen, verstanden.

Gern sei unserseits anerkannt, daß dieser Minister damit
mchr Verständnis und Aufrichtigkeit gezeigt hat, als man von
Leuten in seiner Stellung gewöhnlich erwarten kann. Allein es
kann unsern herrschenden Klaffen kein schlechteres Zeugnis aus-
gestellt werden, als sic es selbst tun, indem sie eine solche Aeuße-
rung zu etwas ganz Außerordentlichem stempeln wollen. Eine
Bewegung, wie die sozialistische, die der ganzen Epoche, in der
wir leben, ihren Stempel ausgeprägt hat, mit welcher sich die
ganze geistige Welt beschäftigen muß, und der soeben über virr
Millionen Wähler ihre volle Sympathie bekundet haben, das
muß doch eine großartige Bewegung sein. Diese Tat-
sache zu leugnen, dazu gchörte ja ein außerordentliches Maß von
Dummheit.

Aber die herrschenden Klassen wollen in ihrer Jagd nach
Gold und nach Genuß durch solche Worte nicht gestört sein. Sie
verletzen ihre Ohren. Oder sie zaubern ihnen ein Menetekel an
die Wand, ähnlich dem, das den König Belsazar erschreckte.

Die Sozialdemokratie hat im Laufe der Jahre weit mehr
„Anerkennung" erfahren, als der badische Minister ihr hat zuteil
werden lassen; zum Teil sogar von ihren erbittertsten Gegnern.

Liebev.
Don Gustaf Janson.

Nur dem Schwedischen bon A. Lütjohann.

„Wasser, Schwester, Wasser! Und ein bißchen Eis . . . nein,
viel EiS, viel! Mein Kopf brennt und durch meinen Leib fließt
ein Strom von geschmolzenem Blei! Der brennt mich aus, er-
stickt mich . . . bringt mich um . . . Ich will leben, hören Sie,
Schwester! Und ich kann es nicht länger, halt' es nicht aus . .
WaS sagte der Doktor, ebe er wegging? Nichts, gar nichts! Aber
er machte ein ernstes Gesicht, nicht wahr? Schwester, Sie sind
es gewohnt, in seinen Zügen zu lesen, Sie sollen mir aufrichtig
sagen, ob er glaubt, daß mein Ende naho ist! Sie müssen es
tun, Schwester. Sie tragen ja das Zeichen der Barmherzigkeit
um Ihren Arm, und Ihre Augen sind so gut . . . Sie sollen mir
ehrlich sagen, wie lange ich noch nach habe? Ich will nicht
sterben, und ich will auch nicht leben. Kann ich das überhaupt?
Sie brauchen nicht zu antworten^gar nichts zu sagen . . . Ricken
Sie nur, wenn ich frage . . . Sic schütteln den Kops . . . Sic
lächeln . . . Danke, Schwester, danke! Und dann noch ein bißchen
Wasser ... O, das tut wobl! — Aber Sie bittren nicht weggeben!
Seh'n Sie . . . Kommen Sie dichter heran! Ganz dicht! Fch
will Ihnen etwas ins Ohr flüstern. Die andern dürfen cs nicht
hören, auf keinen Fall. Ich bin ja Offizier . . . kenne meine
Pflicht. Aber Ihnen will ich cs sagen, Sie gehören ja nicht
zu den Kämpfenden. Ja, e? sinb ein paar Gedanken. Sie liegen
mir wie feurige Kohlen im Gehirn, sie leuchten, aber sic ver-
zehren mich auch. Blasen Sie sic aus. Blasen Sic tüchtig!
Rein, gießen Sie Wasser drüber, Wasser!

Hier drinnen, gerade hier aus der rechten Seite liegt die
eine. Bisweilen glüht sie nur ein wenig, es ist nichts als bißckcn
Rauch und Dunst. Aber dann stammt sie wieder aus, die Glut
leckt bon innen ant Gewölbe bom Gebtrn . . . von innen,
Schwester. Wenn -sic auch das ganze Mittelmeer über meinen
>tops gießen, kann der Brand doch nicht gelöscht werden. Hier
drinnen liegt er versteckt, niemand' außer mir weiß das Ge-
heimnis. Und die (---danken sachcn die Glut wieder an, daß sie
in Flammen ausschlagt. Seh'n Sic, die Gedanken sind das
Schlimmste. Die krwchen ein und auS im Gehirn und geben
Feuer . . . Feuer, -sie schleichen heran, ganz.wie die Beduinen
in der Wüste. Man siebt sie nicht, ahnt nicht ihre Nähe, vis
es plötzlich laum fünf Schritte vor einem knallt. Und dann
donnert es ohne Äusenthalt. .

Können Sie stck das vorsteuete Säuvenet. wie spannend und
turchterlick t» ist, wenn man weiß, daß bet_ Feinb überall ter-
itedt liegt* Wohin Sie den Blick wenden. Sanbriffe, Hohlwege,
Gruben, hier und da ein bißchen dunkles Grün. Und unter den
Blättern versteckt, int Sand ci»gegraben warten die Gegner; mit
dem Finger aus dem Hahn de-- Gewehres liegen iic und be

obachten Ihre Schritte . . . sicher versteckt . . . unsichtbar. _ Unb
sie kommen spähend . . . vopsichfig . . . Kein Laut stört die Stille.
Es ist nur der Wind, der durch das Gras rauscht, und der Sand
raschelt leise unter Ihren Füßen . Und gerade, wenn Sic sicher
wissen, daß keine Gefahr droht, gerade bann knallt der Schuß.
Jeder Nerv in Ihrem Körper zieht 4'ich zusammen, jede Muskel
erstarrt einen Augenblick. Dann fühlen sie einen brennenden
Schmerz in der Brust ... int Magen ... im Gehirn... überall.
Wo bin ich getroffen? Wo?

Wasser, Wasser . . . Danke!_
Sie liegen plötzlich auf dem Sand, Sie, der eben noch aufrecht

stand, stark und mutig unb kampflustig, Sic liegen da hilflos,
verwundet, ohnmächtig. Sie wissen, daß Sie auf Gnade unb
Ungnade einem fanatischen Feind auSgeliefcrt sind, den Sic nicht
entdecken können. Er ist irgendwo in der Nähe, lauert auf jede
Ihrer Bewegungen, ladet sein Gewehr aufs neue. Sie können
ihm nicht entrinnen, sich nicht abwenden, jein Gewehr zeigt auf
Sie, er wählt langsam den Platz an Ihrem Körper, wo die
nächste Äugel treffen soll. Seine Augen glänzen vor Morblust,
sein . . . Mehr Wasser, Schwester!

Sic sind in seiner Gewalt, er kann mit Ihnen machen, waS
er will . . Ihre Pulse klopfen, die Brust gebt keuchend. Wo
liegt dieser braune Teufel eingegraben, wo versteckt er sein
grinsendes Gesicht? Wo? . . . Wo? Er ist da . . . irgendwo . . .
hinter Ihnen. Er freut- sich über Ihre Angst, er liest Ihre
Qualen in Ihrem krampfhaft verzerrten Körper. — Wasser . . .
nein, daS Meer. Schwester, daS ganze Meer.

'Seine Kugel kommt rasch, unfehlbar ... Sie trifft ihr Ziel,
pflügt einen Weg durch sic, öffnet einen Kanal, durch den Ihr
Lehen verrinnt. Alles, was Sie besitzen, verschwindet, Ihr Blut
mischt sich mit dem Sand . . .

Schwester, der Mann tat nur seine Pflicht, genau so, wie
ich meine getan Hätte, wenn ihn ein gnädiger Zufall zu einer
unvorsichtigen Bewegung verführt hätte, daß ich ihn zuerst ent-
deckt hätte. __

Danke, Schwester, sie sind gut! Die Kompresse kühlt mir so
schön dic Stirne. Das lindert für eine Sekunde. Aber die Glut
da drinnen tann sie nicht löschen. Und in ihrem Schein sehe ich
ein riesiges Fragezeichen. Warum? Warum? frage ich ohne
Unterlaß. Des Nachts leuchtet das Fragezeichen wie eine Feucr-
|äule, tagsüber verdichten es sich zu schwarzem Ranch. Sehn
Sie, da unten ant Fußende, da steht es. Der Punkt darunter ist
in dem Eingeweide der Erde versteckt, feine gewundene Linie
ringelt sich nach oben wie eine Schlange, die sich tu die Höhe
reckt, unb iein Kopf stoßt au die Wolken. Sein« Höhe tst un-
geheuerlich. unfaßbar. Seh'n Sie, es wackelt ... eö droht
mir . . . fällt! Hilfe, Hilfe, cd fällt . . . zermalmt mich . • .
ich . . .

Danke, Schwester, Ihre Hand ist tiihk und wc-ch. Jetzt hängt
da» Zeichen nach der andern Seite übet, nvt. dauert #•- eine

Weile, bis es wieder . . . Seh'n Sie, Schwester, dies Warum ist
fürchterlich. Wenn es schließlich über mich fällt, zertrümmer
es mir den Schädel und dann kriegt die Glut Luft. Tann
brenne ich auf, von meinem eigenen Feuer verzehrt.

Schwester, wissen Sie, was der Glut Nahrung gibt? Bückn
Sie sich näher heran, noch näher! Ich bin ja Offizier und darf
keine Geheimnisse verraten. ES wäre nicht gut, wenn die Mann-
schaft cs erführe.

Seh'n Sie. wenn ein Dieb cinbricht, ein Haus plündert,
wird er bestraft. DaS schreibt das Gesetz vor, und das Gesetz
hat recht. Diebstahl ist eine ehrlose Handlung, und gleichviel, ob
der Dieb wenig oder viel stiehlt . . . das begreifen See doch. Ich
habe keine Zeit, um mich bei Kleinigkeiten aufzuhalten . .
ich . . . na, also, ein Dieb ist ein Dieb. Und wenn er beim
Stehlen Helfer hat, sind das auch Diebe. Das Gesetz nimmt
keine Rücksicht auf die Anzahl . . . das Gesetz ist . . . ist das
Gesetz.

Aber, seh'n Sie, Schwester, wenn eine Nation bet einer
andern Einbruch begeht, bann ... ja, was sagen Sie selber?

Wenn die Glut flammt, sehe ich eS klar und deutlich. Ueberall
cm Gewölbe meines Gehirns steht Dieb . . . Dieb . . . Dieb . . .
Es ist unbegreiflich, daß das Gehtrn Plan für so viele Worte hat.
Und noch dazu so große! Sie sind mannshoch, eine richtige Armee
von Buchstaben. Und immer nur diese vier. Sie sind durch-
sichtig, sic glühen und verbreiten eine unerträgliche Hitze.

Schwester, nehmen Sic Jhrc Hand nicht weg. Wenn ich
Sie jetzt frage, schütteln Sic Ihren Kovf wie vorhin; richtig
lange sollen Sie ihn schütteln! Schwester, bin ich ein Dieb?

Tanke, Sic sind gut, Sie versteh n mich! Was hab' ich mit
dem Gesetz zu schassen? Ich bin kein Jurist, ich bin Soldat.

Hobweiter, reichen Sie mir Ihre Hand . . . beide Hände!
Halten Sie sic fest um meine, fest! Jetzt flammt die Glut auf.
?as Fragezeichen wankt so drohend! Was ist das für ein Lärm
da draußen, warum klirren die Fensterscheiben so ängstlich?

WaS sagen Sie, Schwester? Ich kann eS nicht versteh'n.
?hre Stimme bringt nicht durch den Lärm. Und das Frage-
zeichen fällt über mich . . . Hilfe . . . !

Kanonen, sagen Sic. Ha. ha, ha, Kanonen? Ach io, ein
Gefecht . . . nichts weiter. Es ist ivohl wieder bei Bu Mcliana?
Ein Gefecht, ha, ha, ha, so komisch!

Jener Beduine, von dem ich Jhnetc eben erzählte. Ich habe
ihn nie geseh n. DaS ist schade, Schwester, aber ich muß Ihnen
da» sagen. Ich habe nie einen Beduinen geseh'n. Ich bin ja
erst feit ein paar Tagen hier, und dann ... da» Aranksetn.
Schon auf dem Transportdampfer befand ich mich nicht gut, aber
krank wurde ich erst, nachdem wir an Land gegangen waren.
(£« wird doch wohl nicht die Cholera fein, meinen Sk? Die
Kameraden redeten manchmal darüber, aber hinterher lachten
sie . . . ganz so wie ich jetzt. Nein, Cholera ist < :■ nicht. Sie
hoher, recht, Schwester, ironrm soll ich an so etwas denken. Ich

trage auch nicht meiner selbst halber, sondern wegen meiner
Mutter. Sie sollten sie sehn, Schwester. Eine so feine alte
Tamc. Ihre Hände zitterten, als sie Abschied von mir nahm.
Ihre Augen glänzten von Tränen. Ich versprach ihr. wieder
zukommcn. Sie begreifen wohl, daß ich mein Versprechen halten
muß.

Dao ist recht, Schwester, nieten Sie unb lächeln dabei, nick .1
und . ..

Noch etwas, Schwester, haben Sie vorhin das Dort Ttcb g-,
rannt, oder tot ich das? Dic Sache ist gräßlich. Wer (sieb' - ,
ist ehrlos, und wer ihm hilft, ist gleickstalls ehrlos. Und d:..
Gestohlene, fei es, das man cS im geheimen ober offen
Gewalt genommen hat, bars man nicht behalten, nicht 10ab -.
Wenn ein einzelner einen Soldo stiehlt, verfällt er beut Gest r.
wird ehrlos, aber wenn eine Nation einer -nhern Land un?
Leute rocgitieblt, gewinnt sie Ruh. und Ebre und Betete . . .
Wie kann man das erklären? Seh n Sie. da steht wieder mein
großes Warum. Da- Fragezeichen ist abermo!. da . . . -r ist
rot . . . wie Blut . . . wie Feuer . . . Seine Flammen lecken
am Firmament des Himmels. Ich brenn' auf . . . Wasser . . .
eineiig Ozean, um den Höllenbrand zu löschen.

Schwester, Sie sind ein lebendiger Beweis daiür, daß
Biarmherzigkeit in der Welt gibt, darum will ich ,Ihnen erzählen,
was ich weiß, was ich soeben erfahren habe. Seh'n Sie, brt
Koloß, der über mir hängt, über Ihnen, über uns allen, das
ist -- hören Sie wohl — das ist der Krieg! Er hat die Form
eines Fragezeichens, denn niemand tann fein Warum cra'irr ;.
wenn auch alle ihr Darum schreien. Einen Augenblick hängt .
drohend über unserer Nation, im nächsten über unserm Nackw.tr.
Er kann jede Minute vorüber oder auch rücklings fallen, uns» oder
die Nachbarn zermalmen. Aber seh'n Sic, Schwestei, seh'n Str,
da an seinem Fuß tiyen die Führer und spielen Karten, wie
Roßtäuscher auf einem Jahrmarkt. Ich seh', waS iic auflipiclen:
Stolz unb Ehrsucht, Einfältigkeit und Empfindlichkeit, und die
Welt steht daneben und wartet geduldig ab. Dell den Schwachen,
denn Mangel an Kraft ist etwas Unverzeihliches! Nimut du
diese?, dann nehm' ich jenes, beißt es hier, und man tauscht und
teilt sich ohne Bedenken in das Eigentum anderer. Tas nennen
sie moderne Sfaatskunst. Menschen, wie könnt ihr so einfältig
fein und ihnen den Einsatz zum Stiel bestehn?

Schwester, halten Sie sich die Ohren zu, ich will üu Wen c-
heit sagen! Die Menschen sind tein Mitleid inect, kaum Vcr
achtung. Sie glauben . . . ha, ha, Hal Und glauben ist gefühc
lich, solange sie nicht richtig glauben Sie appellieren umsonst
an ihr« Vernunft, sie haben re.ne. Wenden Sie sich nicht un
ihr« besseren Gefühle! Woher füllten sie die 1riefle;. Beten Sie
um Leiden, die läutern unb reinigen . . .

Lautern unb reinigen . . . sagte idi >0, Schwester? flrnuti.
vollständiger Irrtum. Alles Leiden mache die Menschen lwshaf..
Wer ■selber leidet, will auch andere leiden sehen. CSIrb'n Sir »»»


